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anvertraute Schaluppe fteht fegelfertig am Ausfluß des Kanals. 
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Das Seeräàuverſchiff. 


(Fortſetzung.) 


Frau van der Becke kam. Auf einem ſilbernen Teller von durchbrochener 
köſtlicher Arbeit trug fie die aromatiſch duftenden Waffeln. Hinter ihr kam der 
Gaͤrtner mit einem gruͤnenden Theeſtrauch, der aus einem Topf von koſtbarem 
lapaniſchen Porzellan aufgeſchoſſen war. Ihm folgte die Zofe mit der Kochma- 
ſchine und dem Theeſervice. Man ſetzte ſich; der Thee ward aus den friſchen 
Blättern von der Dame des Hauſes bereitet und ſervirt. Den Kleinen hatte 
man aus der Acht gelaſſen. 

Nach dem Thee ging man in's Gewaͤchshaus, um ein Whiſt zu ſpielen, und 
dann den Abend, wo man noch mehr Beſuch erwartete, bei einem Acht hollaͤndi⸗ 
ſchen Souper zu feiern. Den Kleinen glaubte man noch mit feiner Schmetter- 
lingsjagd beſchaͤftigt. — — — Die zum Souper geladenen Gaͤſte kamen. 

Das Spiel ward begonnen und feſſelte, da der Einſatz hoch war, bald alle 
Aufmerkſamkeit. Das Wetter hatte ſich indeß plotzlich geändert; der Oſtwind 
war in Nordwind umgeſchlagen, er wurde zum Sturm und bald zum Orkan; 
furchtbar rauſchte er über die dunkeln Wogen des Meeres; die Wellen ſchlugen 
ſchaͤumend an' Ufer und als die Nacht anbrach, flammten Kienkoͤrbe auf der hoͤch⸗ 

en Zinne des Leuchtthurms, welcher wie ein flammender Rieſe in die Wogen 


des Meeres hineinſchaute. 


Zu gleicher Zeit blitzte es von der Hafenbatterie, und der Donner eines 
Sechspfuͤnders rollte warnend über die ſchaͤumende Woge des erzuͤrnten ſtuͤrmen⸗ 
den Meeres! 

Wo iſt Arthur? fragte plotzlich Herr van der Becke, wie aus einem Traum 
erwachend. — — Niemand wußte zu antworten. Gärtner und Gärtnerbur: 
The, Fiſcher und Kanalwaͤrter wurden gerufen, gefragt. Keiner wollte den jun⸗ 
gen Herrn geſehn haben. Vergebens ſuchte man ihn in dem Hafen. 
Endlich meldete ein Fiſcher, der von der Strandfiſcherei kam: er habe den 
jungen Herrn auf einem Boot geſehen, welches der Sturm aus dem Kanal in's 

eer trieb. Er waͤre allein in dem Boot geweſen, welches pfeilſch nell bei dem 

Kahn des Fiſchers vorüberflog und bald in den ſchaͤumenden Meereswogen ent 

wand. 

Uunter den Gaͤſten, die zum Souper eingeladen waren, befanden ſich 
mehrere Seeoffiziers und vor Allem der Marinekapitain v. Ruyter. Wie ſein 

hmter Ahnherr war er ein Seemann ohne Furcht und Tadel, und unter der 
auhen Außenseite ſchlug ein gefuͤhlvolles Herz. „Was hilft das Fragen und 

ammern?“ ſprach er; „noch iſt vielleicht Rettung moͤglich und die Gondel, die 
den Knaben trägt, kann durch eine ſchnellſegelnde Schaluppe erreicht werden, 
ehe ſie der Wind weiter hinein in die hohe See treibt. Die mir als Botenſchiff 
Kein Augen⸗ 
lick iſt zu verlieren! Meine Matroſen ſind bei der Hand. Ich ſelbſt will den 
leinen ſuchen; wer Muth hat folge mir.“ 

Mit dieſen Worten ftürgte er ein Glas Grogg hinunter, nahm den Hut und 
eilte dem Kanale zu. Elnige Seemaͤnner folgten, ſprangen in die ſegelfertige 
Schaluppe und befanden ſich bald auf dem Meere. 

Das Fahrzeug erhob ſich bald auf die Hoͤhe des ſchaͤumenden Waſſerberges 
bald ſank es tief in's Waſſergrad und ſtieg wieder empor, um von einer Welle 
uberſchlagen zu werden. Die kunſtgerechte Hand feines Führers führte es ficher 
auf den Wogen. Weit hinein in's Meer leuchteten die Laternen, die am Vor⸗ 
dertheil aufgeſteckt waren, und Leuchtkugeln ſtiegen, um des Meeres dunkle Wo⸗ 
gen zu erleuchten. 


Der Sturm ließ nach, der Tag brach an; man fand das leere Boot als ein 
Spiel der Wellen, ſah aber bald darauf, wie ein amerikaniſcher Schnellſegler 
ohne die gegebenen Signale zu beantworten, wie ein Pfeil vorbeiſchoß und in der 
hohen See verſchwand. 


g „Es ſoll mich höchlich wundern,“ ſagte Ruyter, „wenn das nicht ein Schleich⸗ 
haͤndler- oder Raubſchiff iſt; denn dieſe kreuzen jetzt auf dem Meere. Die Fuͤr⸗ 
ſten ſperren jetzt ihre Reiche. Durch Hafenbatterien und Schlagbaͤume vergiften 


ſie die Sittlichkeit des Volkes. Der Kaufmann, der die Abgaben des Zolles 
nicht erſchwingen kann, wird zum Schleichhaͤndler; der gediente Soldat, dem 
man den verdienten Ehrenſold entzieht, zum Dieb und Raͤuber! Das iſt der 
Fluch unſers papiernen Zeitalters, welches Gold aus Lumpen und aus Soldaten 
te; und Gauner macht. Laßt uns heimkehren. Unſer Suchen iſt verge⸗ 
ens!“ 

„Der Sohn des Schlachtfeldesſhat wohl in den Wellen fein Grab ge 
funden. Beſſer iſt es, er ruht ſchuldlos und herzensrein auf dem Grund des 
Meeres, als daß einſt Leib und Seele verloren gehen in einem Zeitalter, das die 
Selbſtſucht vergiftet, wo Fuͤrſten und Volk das goldene Kalb anbeten, und wo 


jeder Stand in dem andern ſeinen Neider ſieht.“ Er befahl zuruͤckzuſegeln und 


ſeine Nachrichten brachten Schmerz und Trauer in van Becke's Haus und Herz. 
Leider war das Boot, in welchem der Knabe befindlich geweſen, des andern Tags 
gefunden und nun gab man das Kind verloren. — — 

Am Abend deſſelben Tags ſtand in Wales Generalmajor Walladmor auf 
der vorſpringenden Zinne ſeiner Burg, die uns der Nachahmer Walther Scotts 
ſo ſchoͤn nach der Natur gezeichnet ſchildert. Eine Furche des Grams lag im 
Antlitz des ſchoͤnen Mannes, dem Waterloos Schlacht den Sohn genommen und 
ihm dafuͤr den Stern des Bathordens, das Patent des Generalmajors und das 
Diplom eines Baronets des Reichs gegeben hatte. Wiedergefunden hatte er die 
geliebte Gattin. Seit kurzem hatte ſie ihm eine Tochter geſchenkt, aber alle Nach⸗ 
fragen nach ihrem, auf dem Schlachtfelde gebornen und ach nur zu bald verlor⸗ 
nen Sohne wurden ſo widerſprechend beantwortet, daß beide Eltern bald alle 
Hoffnung aufgaben, ihn je wieder zu umarmen. 

Ihnen beiden war der Erinnerungstag der Slacht bei Waterloo ein Tag 
der Herzenserhebung und der Trauer. Wurden an ihm nicht Beide recht ſicht⸗ 
lich von der Todesgefahr errettet, die damals uͤber ihnen ſchwebte, und war dieſer 
Tag nicht für Englands ſtolzes Volk ein Tag des Ruhmes und des Gluͤcks? 
Genievra v. Walladmor verſtand es, jeder feſtlichen Erinnerung ihre Weihe 
zu geben. 

Auf dem Vorſprung der Zinnen der Burg, die von ihren Felſenriffen fo 
kuͤhn und grotesk in's Meer herabſchaute und deren Glacis die Kunſt des Gaͤrt⸗ 
ners bereits in einen Naturpark im ſchoͤnſten Sinne des Wortes verwandelte, 
hatte ſie zwiſchen zwei weitumſchattenden Linden einen Marmoraltae errichtet. 
Auf der Vorderplatte war mit goldenen Buchſtaben die Inſchrift: 

Dem haͤuslichen Gluck! 

Auf der Ruͤckſeite war der Name ihres Schwieger⸗Vaters, des Friedensrich⸗ 

ters, mit der Inſchrift: 
Er ruht in Frieden! 
aufgezeichnet, und die rechte Seite enthielt einen Immortellen⸗Kranz und in ihm 


die Inſchrift: 
Dem Un vergeßlichen! 

Heut war der Altar mit Immortellen, weißen und rothen Roſen geziert, 
Lorberkraͤnze hingen von den Linden und Blumen waren auf den Fußſteg ge⸗ 
ſtreut. Dies iſt meines Weibes Werk, ſprach der General, als er vor den Altar 
trat, und in demſelben Augenblicke ſein Weib, die geliebte Tochter an der treuen 
Mutterbruſt aus einem Boskett hervortrat und ihn zum Altar führte. Im 
Schloſſe ſpielte ein Muſikchor das engliſche Nationallied und Genievra ſprach 
mit Wuͤrde und Waͤrme: 

„Der heutige Tag lehre uns Gott danken und ihm vertrauen. Wundervoll 
ward unfer Leben erhalten; dafur ihm unſern Dank. Ich hoffe auf ihn; die 
Zuverſicht bleibt immer noch dem Mutterherzen; der verlorene Sohn kehrt wies 
der; dies aber iſt mein Gebet: wieder komme er mit reinem Herzen und in der 


Dort lernte ich die Fuͤrſtin D. kennen. 


Kraft die 
giebt.“ 


Der treue Tho der Begleiter! 
des Daher 8 aber ſeit Jah, 
den Tagen der Gefahren des Ruhmes 


e unſch. 
m heutigen Tage zu Ehren trug er die Uniform der Invaliden und das 
Waterlookreuz. Er ſprach feinen Wunſch recht herzlich aus, aber er konnte die 
Thraͤnen nicht hemmen, die unwillkuͤrlich Über die braͤunliche benarbte Wange 
rollten. Mi 

„Was fehlt Dir?“ ſprach der General. f 

„Entdecke Deinen Kummer!“ fuhr die Generalin fort; „laͤngſt biſt Du ja 
nicht mehr des Hauſes Diener, ſondern ſein Freund. 
Ich ſehe Dir's an, Du haſt einen ſauern Gang vollendet!“ 

„Ich komme,“ antwortete der herrliche Burſche, „von der Mutter Sterbe⸗ 
bette. Der alte Wahnſinn hat ſie verlaſſen.“ 

„Seitdem ſie das Gerippe meines ungluͤcklichen Bruders, des Lieblingſohnes 
der am Galgen juſtifizirt wurde, begrub, ward fie ruhiger, beſoͤnnener; ſie lernte 
wieder arbeiten und beten. Ihr Wohlſtand mehrte ſich und geſtern ward fie 
95 Jahr. Da kehrten die alten boͤſen Traͤume wiederz ſie ward unruhig, ließ 
mich rufen. Ich fan) fie an des Bruders Grab. Haſtig ergriff fie meine Hand 
und ſprach: „Die alten boͤſen Geiſter ſind noch nicht verſoͤhnt. Noch zuͤrnt das 
Schickſal und der Fluch, den ich frevelnd ausſprach, wuchert von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. Ich habe verziehen und Gott verzeihe mir!! Aber hoͤre es und 
warne! Nicols, der kuͤhne Seeraͤuberhaͤuptling iſt wieder auf dem Meere. 
Er foll, er wird ſich verjingen, und der Lehrling größer werden, als der Meiſter 
war. Toms, warne deinen Herrn; am uͤberſprungenen Schlagbaum der durch⸗ 
brochenen Zollinie begann fein Kampf mit dem Schickſal. Schuͤtzen ſoll er den 
Schlagbaum vor Uebermuth und Unthat; er ſchirme, er wache, aber mit Umſicht 
und frevle nicht gegen fein eigenes Blut. Zittern ſoll er nicht für Mann und 
Roß, fuͤr Raͤuber, Dolch und Blei; aber der Herr ſei ihm gnaͤdig, wenn einſt 
Rebekka nahe und ihre Söhne und der Irrlaͤnder an feine Feſſeln ſchlaͤgt. — — 
Ich ſah — — — ein ploͤtzlicher Schlagfluß unterbrach ihre Rede; todt ſank fie 
in meine Arme.“ — — — 

„Gerechter Gott!“ rief Genie vra, „ich ahne was da kommen wird; unter: 
gehn ſoll unſer Geſchlecht; iſt eine Blutſchuld unter uns, die nur vergoſſenes 
Blut verſoͤhnen kann, fo Herr, gieb mir die Kraft, daß ich fie ſuͤh ne.“ 


der iter ihres 


Gluͤcks, unterbrach 


Mit dieſen Worten ſank ſie ohnmaͤchtig am Altar nieder, und der Tag der 


großen Erinnerung ward der, der tiefſten Trauer. 
Herrlicher und freudiger wurde er in Berlin gefeiert. Die Freiwilligen des 


großen Voͤlkerkampfes die in der Koͤnigsſtadt noch lebten und die Alle das Band 


der Kameradſchaft vereinte, hatten ein wahres Bundesmahl bereitet. Feldherrn 
und Beamten, Offiziere und Landwirthe, Buͤrger, Militaͤraͤrzte, Geiſtliche und 
Verpflegungskommiſſars umſchlang das Band der Freundſchaft und der Kame⸗ 
radſchaft. 

Kr dem Herzen zu dem Herzen tönte beim Goldpokal dem Könige ein Lebe⸗ 
hoch und wie ein Goldſtrom tönte bei der Harmonie der Hörner und Trompeten 
der Geſang des Preußenbeeres. 

Das Geſpraͤch ward belebter und eben als man ſich von der Tafel erhob, 


nahm der General von P. den mit dem eiſernen Kreuz gezierten Staabsarzt 


(außer Dienſt) Dr. Helfer, bei der Hand, und ſprach: „Freund, ſie verließen 
das Heer, da die Ausſichten für die Zukunft beſchraͤnkt find. Ich tadle Sie nicht 
darum. — Ein Mann wie Sie will noch die Welt ſehen und genießen. Eben 
bietet ſich dazu die ſchoͤnſte Gelegenheit.“ 

„Seit Kurzem komme ich aus Petersburg zuruͤck, wohin mich der Koͤnig ſendete. 
Sie iſt Wittwe und unermeßlich reich. 
Der einzige Sohn Paul Aleriewitzſch fol auf Reifen gehn und feinen Weltgang 
machen. Hierzu bedarf er eines Freundes, eines Fuͤhrers.“ 

„Ich kenne Sie, lieber Doktor als einen Mann von Geiſtesgegenwart und 
Kenntniſſen. Bilden Sie ſich in der großen Welt; ſie iſt die wahre Schule der 
Aerzte. Die Stellung, die Ihnen die Fuͤrſtin bie tet iſt ausgezeichnet gut. In 
einigen Tagen kommt ſie mit Ihrem Sohne nach Berlin. Ich werde Sie vor⸗ 
ſtellen und willigen Sie ein, iſt die Sache entſchieden.“ 

„Ich ſehe Ihr guͤtiges Anerbieten,“ rief der junge Doktor, „als einen Ruf des 
Schickſals an und werde folgen.“ 

Beide gingen nun in die Geſellſchaft zuruͤck und unter dem Knallen der 
Champagnerflaſchen ſchloß bei Geſpraͤch und Geſang in wahrhaft kameradſchaft⸗ 
lichen Kreiſen der ſchoͤne Abend. 

So find uns die fruͤhern Schickſale Arthurs bekannt, deſſen bewegtes Leben 
der Gegenſtand unſerer Mittheilung. 5 
F Die Phantaſie trage uns jetzt aus den Salons von Berlin auf die hohe 

ee. ! A 

Durch die Wogen des Nordmeers ruderte, als der Sturm der Nacht voruͤber 

war, das Raubſchiff Columbia. 


Es war ein Schnellſegler, trefflich bewaffnet und hatte bereits manchen 


Kampf ruͤhmlich beſtanden. Ehe es in die Gewalt der Piraten kam, gehoͤrte 
es zur ſpaniſchen Flotte, und bewies noch jetzt, nachdem es Jahre lang die ſalzige 
Fluth durchrudert und mehr als einmal den Aequator und die Wendekreiſe paf⸗ 
ſirt hatte, die Meiſterſchaft feines Bauherrn. 

Großartig ſpiegelte ſich ſein Bild in der nun beruhigten Woge. 

Jeder ſeiner Maſten beſtand aus einem braun getheerten Stamm, quer mit 
einer langen ſchwankenden Raa verſehen, auf der ein Segel ruhte, das bis zum 


Woher kommſt Du jetzt? 


mit Lorbeeren und Immortellen. 

Mit aller Feſtigkeit vereinte das Schiff Leichtigkeit in allen ſeinen Bewe⸗ 
gungen. Eben heut hatte es die Flagge Columbia's aufgezogen. Zwei Scha⸗ 
luppen, die mehrere Mann faſſen konnten, ganz für den Seedienſt gebaut waren, 
und die Namen Walladmor und Genievra fuͤhrten, waren am Schiffe befeſtigt. 
In der Mitte des Schiffs und vor dem Hauptmaſte ſtand ein Zwoͤlfpfuͤnder und 
aus den Luken des Schiffes ſchauten mehrere Achtpfuͤnder drohend heraus. Alle 
ſeine Geſchuͤtze waren im trefflichſten Stande, und konnten bei jeder Parade des 
aͤngſtlichſten Kamaſchendienſtes ſich mit Ehren zeigen, und doch war Alles auf 
dem Schiffe nur noͤthig und nuͤtzlich und zum praktiſchen Seedienft eingerichtet. 
Hängematten und Saͤcke waren in die Bruͤſtung geſtopft, welche Mannshoͤhe 
hatte, und fuͤr Musketenkugeln undurchdringlich waren. Ein Vorderkaſtell und 
die Luken waren die einzige Verbindung zwiſchen dem obern und untern Deck. 

Die Mannſchaft des Schiffes gehoͤrte den Nationen der alten und neuen 
Welt an. Da gab es braune Amerikaner, freie Neger, Oſtindier, Europaͤer 
und da hier jeder Welttheil repraͤſentirt fein follte, fo war der Schiffsjunge ein 
Sohn von Neuſeeland, und trug auf Arm und Antlitz taͤtowirt das Bild der 
Sitten ſeines Volkes. 

Die ganze Mannſchaft, Matroſen und Seeſoldaten war gut gekleidet. Sie 
trugen weiße und rothgewuͤrfelte Matrofenhofen und Jacken von haͤnfener Lein⸗ 
wand, um den Leib eine roth und weiße Scherpe, hohe Schuhe und blaue 
Struͤmpfe. Das Haupt deckten runde Filzkappen. Der ganze Anzug vereinte 
Nettheit und Bequemlichkeit. Der Mann konnte fidy in ihm leicht bewegen. 
Die blanken Waffen eines jeden waren breite, nach Art der Faſchinenmeſſer ge⸗ 
formte kurze Schwerter mit einem die Hand ſchuͤtzenden Stichblatt; im Guͤrtel 
ſtaken Piſtolen, und mancher trug auch noch einen Dolch. Flinten und Piken 
ſtanden um die Maſten, wo ſie in jedem Augenblicke ergriffen werden konnten. 
Alle dieſe verſchiedenen Nationen vereinte der eiſerne Wille des Kapitaͤns des 
Kaperſchiffs. 5 2 
Kapitaͤn Nicols war auch in feinen reifern Jahren noch ein ſchoͤner Mann, 
der Kraft und Anmuth zu vereinen wußte. Noch flammte das ſchoͤne ſeelen volle 
Auge; zuͤrnte er, fo war es als ſchoͤſſen Blitze aus ſelbigem hervor; wollte er aber 
ein Herz gewinnen, ſo ſprach in ihm des Herzens Sprache zu dem Herzen. 

In ſeinem Antlitz ließ ſich ein innerer verſchloſſener Gram nicht verbergen 
und in ſeinem Treiben lebten Erinnerungen an ſchwere Kaͤmpfe des Herzens 
und an ein verlorenes Lebensglück. se 

In feinem Aeußern verſtand er es, Pracht und Würde zu vereinen, und ſeine 
Waffen waren ſo ſchoͤn als kaͤmen ſie aus dem 1 1 7 eines Admirals. 
Sein Coſtuͤm war gewoͤhnlich das eines Kapitaͤns der Marine von Mexico, und 
wirklich trug er es mit Recht, denn er hatte der neugeſchaffenen Republik gedient 
und im Land» und Seedſenſt ſich Lorbeeren gewunden, welche ihm durch Chikanen 
zu Dornen wurden. — 
Heut trug er uͤber ſeiner Uniform, die eine Scherpe von Gold und Seide 
zierte, einen koͤſtlichen Damascenerſaͤbel, und in der Scherpe einen Dolch und 
zwei Doppelpiſtolen. x 

Zornig und mit ſich ſelbſt zerfallen ging er auf dem Verdeck des Schiffes 
auf und ab. ya 

ri vergangene Sturm hatte ihm Schiff und Segel beſchaͤdigt, eine Segel⸗ 
ſtange gebrochen und das Schiff von der hollaͤndiſchen Küfte abgetrieben, welcher 
er einen Raubanfau zugedacht hatte. Beuteluſt war es nicht allein, die ihn zu 
dieſem Entſchluß veranlaßte. Rache fuͤr widerfahrne Unbill ließ ihn diesmal das 
Schwert zuͤcken. Noch nicht war ein Jahr verfloſſen, daß die Hollaͤnder auf 
offener See eines feiner Raubſchiffe geentert hatten. Ueber die gefangenen See⸗ 
räuber hielten fie Standrecht und die Verurtheilten wurden ſuͤmmtlich am Maſte 
aufgehenkt. 


(Fortſetzung folgt.) * 


Beobachtungen. 
Einiges Über Verträge und 


Ve reihen ve 


Jedes irgendwie mit Lebenskraft in der Natur begabte Weſen iſt auf An⸗ 
naͤherung und Vergeſellſchaftung angewieſen, ſtrebt darnach mit der ihm mehr 
oder minder inwohnenden Bewegungsfaͤhigkeit und erfullt durch dieſes Streben 
einen von der Natur geheiligten Zweck, auf deſſen Erreichung die Vervollkomm⸗ 
nung gegründet iſt. — So namentlich der Menſch als das durch die Güte Got 
tes am Hoͤchſten in der Schoͤpfung geſtellte Weſen; er iſt durch feine get, 
Bewegungsfaͤhigkeit, durch den vernuͤnftigen Willen bevorzugt auf jenen Zwei 
hinzuarbeiten, bedarf aber auch ganz beſonders einer Verbindung mit feines Glei⸗ 
chen zur Beförderung feines und Anderer Wohles. Nur der blos fuͤr ſich Ci 
genommene wagt es daher zu behaupten „er ſei ſich ſelbſt genug,“ verkennt aber 


* 


} 159 


dabei die ganze Einrichtung der Natur, ſowie feine eigene der Natur angehoͤrige lung des Erbietens verpflichtet. Die fo entſtehende Verpflichtung gründet fi 
Perſoͤnlichkeit und begeht eine Unwahrheit, weil 515 ; Men gefunden 5 arauf, daß, dürfte, der V erſprechende noch ＋ zuruͤcktreten, er — 


wird, auf welchen jene Behauptung paſſen moͤchte. 15 1 Per f mit dem Willen des Anderen, das Erbotene zu erwerben, geſpielt haben 
Es iſt ſomit das Recht und die Pflicht des Menſchen, mit ren Verbin⸗ | würde, — ein Gebahren, welches allerdings unzuläffig waͤre. Diejenigen Fälle 
dungen anzuknüpfen, um auf dieſem Wege theils das Wiſſen, theils die ding⸗ aber, in welchen der Verſprechende 55 ö ren Willen zu⸗ 
lichen Vortheile wechſelſeitig zu befördern. Die Ermoͤglichung folder Verbin⸗ ruͤcgehen und das noch nicht Geleiſtete vorenthalten oder das ſchon Geleiſtete 
dungen hängt aber von dem Willen ab, welcher dahin zu richten iſt, daß ſich Ans zurückfordern darf, muͤſſen entweder durch vorgängige Uebereinkunft bei beding⸗ 
dere uns nähern koͤnnen und nicht als bloße Mittel für unſern Zweck angefehen ten Verſprechen oder durch das Geſetz beſtimmt fein. Sagt man alfo zu Je: 
werden. Wirkt nun der Wille mehrerer unter ſich nicht abſtoßend, ſondern anzie⸗ mandem, man wolle ihm 50 Thaler ſchenken, fo iſt noch kein Verſprechen, keine 
bend, ſo ſagt man von ihnen „fie vertragen ſich.“ Dieſer Ausdruck laͤßt eine Schenkung vorhanden und der ſich fo Erklärende hat das Recht, wenn es ihn 
doppelte Beziehung zu, wieſern man ihn von allgemeinen Anſichten verſteht, wos reuet, feinen Sinn zu aͤndern; antwortet aber der Andere ſofort, er wolle dieſes 
tin mehrere uͤbereinſtimmen — oder die Willensvereinigung auf einen beſtimm⸗ Geſchenk dankbar annehmen, fo ift Jener zur Auszahlung verbunden. 
ten Gegenſtand, namentlich zur Erlangung dinglicher Vortheile, bezogen denkt. 
Da nun Letztere es vorzuͤglich find, um welche ſich gewoͤhnlich die menſchlichen 


Abſichten drehen und auch mit drehen muͤſſen; da wir theils von unſeren Wuͤn⸗ e CH 2 0 
ſchen geleitet, theils von der Nothwendigkeit getrieben, in dem taͤglichen Verkehre 4 20% 
mit anderen Menſchen deren Handlungfaͤhigkeiten und Beſitzgegenſtaͤnde für uns Der ewige Winter. 


in Anſpruch nehmen; ſo ergiebt ſich hieraus, wie wichtig die in das menſchliche 


Leben eingreifende Lehre von den Verträgen ſei und wie unverbruͤchlich bei den Kulm as nie 

Verträgen, als von welchen nach dieſer vorausgeſchickten kurzen Einleitung ein Gar lange hält ſein eiſ ger Arm 

großer Theil unſerer Gluͤckſeligkeit abhaͤngt, an deren Grundpfeiler, Redlich⸗ Herr Winter uns umfangenz 

keit, das ift: die Tugend, das Verſprochene zu erfüllen, zu halten ſei. Nur zu Läßt noch kein Luͤftchen lind und warm 

oft wird leider die Redlichkeit bei den Verträgen uͤberſehen, indem der Eine, ſich N Vom Suͤd zu uns gelangen; - u 
lediglich als Selbſtzweck betrachtend, um das Wohl des Andern unbeſorgt iſt, Noch immer treibt der rauhe Nord : 

und um einen oft nur augenblicklichen Vortheil zu erhaſchen, oder einem fuͤr ihn Sein leidig Schneefpiel fort und fort, 

gegenwaͤrtigen Nachtheile zu entgehen, unredlich handelt, hierdurch aber bei den Und ziert uns rings die Fluren 

Verletzten und denen, welche von dieſer Unredlichkeit Kenntniß erlangen, den Mit kalten Jaͤnners⸗Spuren! 2 


Glauben an Treue gegen den Verletzer für die Zukunft und wohl auch gegen 
Andere, da dieſe ebenfalls unredlich handeln koͤnnten, untergraͤbt. Hat z. B. 
Jemand dem Andern feine Sache auf einige Zeit zu beſtimmtem Gebrauch uͤber— 
laſſen, der Empfaͤnger dehnt aber dieſen Gebrauch auf eine ihm nicht geſtattete 
Art aus, oder hat Jemand dem Andern einen Geldbetrag bis auf einen gewiſſen 
Tag geliehen, der Schuldner zieht aber vor das Geld, welches er zwar zur red: 
ten Zeit zur Zuruͤckzahlung hat, zu einem Vergnügen zu verwenden, oder er 
ſcheuet ſich, im Mangel dieſes Geldes, Andere in Anſpruch zu nehmen, durch 
deren Huͤlfe er dem Glaͤubiger das gegebene Wort halten koͤnnte; ſo wird der 


Und bald ſingt man zum hohen Fe 

Der Auferſtehung, Lieder, a 

Wo ſonſt der Vogel gern ſein Neſt 

h Im Grünen baut ſchon wieder; 

Und noch: „ſchell, ſchell!“ hat ab und zu 

O weh, der Schlitten keine Ruh; 

Noch gehts bei jedem Schritte 

Quitſch, quitſch! — iſt das wohl Sitte?! — 


getaͤuſchte Gläubiger gewiß einem ſolchen Schuldner nicht ferner vertrauen mo: und wie man hofft von Tag zu Tag, 
gen und Andere werden die uͤble Erfahrung dieſes Glaͤubigers benutzen und ab⸗ Wirds länger nur, je schlimmer; 
geneigt ſein, dieſem Schuldner und auch Anderen zu vertrauen, damit ſie nicht Man fragt, woran's wohl liegen mag, 
auch an ſich eine ſolche Erfahrung erleiden. Hoͤrt aber das gegenſeitige Ver⸗ Hu? — man erfriert iw Zimmer 
trauen, dieſer große Hebel im Verkehre, auf, ſo iſt auch die Moͤglichkeit ſich zu Die Naſe ſich faft, meiner Treu! 
vertragen, alſo ein Mittel der Gelangung zur Gluͤckſeligkeit aufgehoben. Das iſt denn doch zu arg, ei, ei! — 
Was nun das Weſen des Vertrages betrifft, ſo verſteht man darunter die La tare iſt vorüber: 
Willensvereinigung zweier Perſonen, wonach die eine ſich gegen eine andere zu Man ſtirbt am Zappel⸗Fieber! — 
einer Leiſtung erbietet, dieſe aber dieſes Erbieten annimmt, das heißt die erſtere r j 
aus deren Erbieten zur Erfüllung verpflichtet wiſſen will — oder kürzer: ein Das liebe Holz iſt auch ſehr knapp, 
aangenommenes Angebot, oder mit Einem Worte: ein Verſprechen. Dieſes und und iſt auch fündentheuer; 
Vertrag ift ſomit gleichbedeutend; denn eben die Einwilligung deſſen, welchem Man kriegt, wie ich gehöret hab', 
von einem Andern ein Erbieten geſchieht, begründet des Letzteren Rechtsverbind⸗ Sehr wenig für nen Dreier! — 
lichkeit. Sehr ſchoͤn haben die alten Deutſchen dieſe bindende Eigenſchaft der Wo will denn das am Ende hin, 
Einwilligung bei dem Vertrage durch das Rechtsſpruͤchwort ausgedruͤckt: Ein Hat er ſich denn verrechnet, Hm! 
Wort, ein Wort; ein Mann, ein Mann. ber Winter 78 wür nicht übel: 
| Daher ift es theils Überflüffig, theils falſch, ein ges und ein nicht Er ift ne böſe Ziviebel! 
angenommenes Verſprechen zu unterſcheiden; denn das Verſprechen kann ja ohne ec 1 4 
Annahme nicht gedacht werden, das Verſprechen entſteht erſt durch die Annahme, 4 un pn rk 
deshalb iſt jedes Verſprechen etwas Angenommenes, ein nichtangenommenes Daß * Ehren ale Früh 
| Verſprechen iſt aber ein ſich widerſprechender Ausdruck. In dem Worte „Ver⸗ Die Fenſter Blumen kriegen! — 
sprechen“ liegt ſchon die Erklärung deſſelben. Denn abgeſehen davon, 2 v 5 Nein, nein! Freund Winter, pack er ein, 
ſprochen ſoviel als irrthuͤmlich ſprechen bedeutet, iſt es hier bei den Vertraͤ⸗ Schick er uns „Lenz“ fein Bruͤderlein, 


gen fo viel als fe ſt ſprechen, von dem Geſprochenen alſo nicht zuruͤck koͤnnen; doch Lau: 
— deshalb beide Bedeutungen darin uͤberein, daß, wie im Allgemeinen die — buen Pen 3: 
einem Worte vorgeſetzte Sylbe „ver“ meiſt etwas Unangenehmes bezeichnet, fo 
auch hier ein Verſprechen für den Verſprechenden ſelbſt nicht vortheilhaft iſt. Hat 
man nun dem Andern einen Vortheil zuwenden zu wollen erklart, fo iſt man 
dieſe Erklärung zu erfüllen erſt dann verbunden, wenn der Andere ſich zur An⸗ 
4 nahme bereit ri . es ja ſein a daß der — was 2 
uns ihm zu gewaͤhren erbieten, nicht als Vortheil fuͤr ſich anſieht, oder den ihm 
| A Vene aus irgend einem andern Grunde nicht erwerben will und Lokales. 
| darum. nferei bieten ſchweigt. Nach bekannten Rechtsregeln werden aber b 
Nie Vieh aufgedrungen und Jeder darf gewoͤhn⸗ 9 . 
lich dem für ihn beſtehenden Vortheile und zwar dem noch nicht er⸗ Beueſizworſte Kung. a 8 
| worbenen durch Unterlaſſung der Erwerbung, dem ſchon erworbenen durch Ver⸗ 


Ed. Rnn. Hande 


Ih} 


3 1 a 
aͤußerung entſagen. Wuͤrdigt der Andere unſere Gewaͤhrungs⸗Erklaͤrung kei⸗ Morgen findet zum Vortheile der gymnaſtiſchen Kuͤnſtler Herren Maurice, 
— en, fo darf er auch ee daß wir uns ſpaͤter Whittoyne und Pebiani eine außerordentliche Borftellung ftatt, worin jene 
noch bereit halten ſollen, die Gewaͤhrungs⸗ Erklärung zu erfüllen, wenn es ihm zugleich zum letzten Male auftreten. Ueber die allgemein anerkannte eff⸗ 
einſt gefallen ſollte, die Annahme⸗Erklaͤrung ſeinerſeits folgen zu laſſen. Hier⸗ lichen Leiſtungen dieſer Kuͤnſtler noch ein Wort zu verlieren, waͤre ſſig, 
aus ift zu folgern, daß die Annahme⸗Erklaͤrung dem Erbieten gleich folgen muͤſſe, es moͤge daher die einfache Anzeige genuͤgen, daß das Programm ir morgen 
ehe der Erbietende feinen Willen, etwas zu leiſten, ausdruͤcklich oder ſtilſchwei⸗ viel Neues und Intereſſantes beſtimmt, um hinreichende Anziehungskraft zu 


! bieten benimmt uns alfo die Verfuͤgungsfreiheit zahlreichem Beſuch des alten Theaters auszuuͤben. 
\ Über dasjenige, was wir dem Andern leiſten wollen, noch nicht, ſobald nicht die — — —— — 


Annahme⸗Erklaͤrung erfolgt; während dieſe jene Verfuͤgungs freiheit aufhebt und 
dem Erbietenden, welcher von da an der Verſprechende genannt wird, zur Erfuͤl⸗ 


a 


160 


Ham & 


55 
ind 
6 „0 
1E 271 


Todtenliſte. 


Vom 1. bis 8. März find in Breslau als verſtorben angemeldet: 63 Perſonen 
(36 maͤnnl., 27 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 2; unter 1 Jahre 13; von 1— 5 
Jahren 6; von 5 — 10 Jahren 0; von 10 — 20 Jahren 2; von 20 — 30 Jahren 63 
von 30 — 40 Jahren 8; von 40 — 50 Jahren 43 von 50 — 60 Jahren 6; von 60 — 
70 Jahren 6; von 70 — 80 Jahren 9; von 80 — bis 90 Jahren 1; von 90 — 100 
Jahren 0. 1 
unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 10 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen . 0 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 2 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 
— . — — ——— — 


..... 
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Juſertions gebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum uur Sechs Siem 


Name und Stand der Ver: Reli⸗ r Alter. 

Tag. ſtorbenen. gion. Krankheit. 31M. 

e nn 

9 8 | 

27. d. ehem. Theater-Infvektor O. Pilz S. . kath. Rheumatismus 17 5— 
Sattlergeſ. G. Pagel ev. Bruſtwaſſerſucht . 290 —— 
d. Baͤckergeſ. J. Ritter Frau ev. Kindbettſieber . 28 —— 
d. Böttcher M. Nottacker — ev. Be Essence 4 6 — 
d. Todtengraͤber O. Marſch Sy ev. Bruſtentzuͤndung 1 7-| 
1 unehl. W kath. Schlag — 1 

28. Tagarb. C. Rittẽ n.. ev. Lungenſchwindſucht.. 56 _— 
d. Lagarb. R. . ee ev. e 8 W — — 11 
d. Kanzleigeh. Koſche s. tgeboren | 
d. ie L. Zimanski SW. kath. Gehirnleiden 2 314 
d. Töpfergeſ. J. Wille . ev. Lungenſchlag Abet le 1 2 — 
d. Tagarb. A. Klinke S. kath. Krämpfe 1 —— 

rz. 

7 1 unehl. SSS anf. — 521 
d. Schiffseigner P. Schupke S ev. C = 221 
Dienſtmädchen M. Reimann. „ kath. Schlag fluss 20—— 
Almoſengenoßwttw. B. Fritze kath. Schlagflu nnn 74 —— 
1 unehl. W ev 0 „ — 5 — 
d. Zuͤchner Schindler S — ren. 2 2 
b. Muſter 2 Heering Frau kath. Lungenſchwindſucht. 1 — — 2 
1 unehl. SSS ernennen ren nn ev. Schwaͤch zuu-snerenee —— 2 

2. Oberſt⸗Lieut.⸗Wttw. W. v. Waſtrowsky.. ev. Lungenlaͤhmung . 76 42 
Muͤnzjuſtierwttw C. Heinrich kath. Schlagflußß —. 78 —— 
Hausbeſ. G. Kleinert. ev. Hirner weichung 54 4— 
Tiſchler S. Renner. ev. Unterleibsſchwindſucht. . . 25 — — 
d. Tuchmacher J. Lindner Fra kath. Alterſchwaͤche nen. * 
1 unehl. SW kath. Abzehrung nur sen +. — 1— 
d. Invaliden E. Weinert Frau ev. Waſſerſucht . — — 

3. d. Kaufmann C. Werkmeiſter Frau ev. Entbindungsfolgen. u. 33 — — 
d. Almoſengenoß B. Schweitzer S jüd. Kraͤmpfe 30 — — 
d. Kutſcher H. Funke Frau he kath Bauchwaſſerſucht 42 — — 
Schuhmacherwttw. R. Fleiſcher ..... ev. fatarch. nerv. Fieber... 65 — — 
Viehpächter G. Krauſe ... ev. Lungenentzündung 45—— 

4. Schuhmacherwttw. E. Benke kath. Alterſchwache 62 —— 
Maſchinenbauer G. Bruckner ev. Schwindſucht .. 23 118 
Rektorwttw. B. Köhler ev Schwindſuchtt . 36 —— 
Muͤllergeſ. A. Bauditz eerer re: kath. Schwindſuchttt 42 —— 
d. Tiſchler R. Kulakowsky S ev. Krämpfe. — 2 1 
d. Schneidermſtr. A. Weißbarth LT ev. Gehirn leiden 10 2— 
Tagarb. J. Neugebauer kath. Alterſchwaͤchee 73.—— 
Tagarb. Ch. Briee r. ev. Chron. Erbrechen 50 — — 
„ „ e. Krämpfe — 5 
d. Schneider R. Hennig — +++ ++.- ev. Abze hrung ＋ —21 

5. d. Tagarb. R. Döring &&... eb. Auszehrung +......, 26 — 
Handlungsbuchhalter M. Breinersdorf. .. jüd. Bruſtwaſſerſucht . 90—— 
Tagarb. G. Bedauwuͤᷣ—Tỹn ! ev. Lungenſchwindſucht . 41 
d. Kretschmer H. Heingel Too sererr ee ev. Lungenſchwindſucht ed 37 —— 
Ehem. Zolleinnehmer C. Kaſows ki ev. Leber leiden 70 —— 
Ehem Maurer 3. Jonathans kath. Alterſchwaͤche r 90 —— 
Steindruckerwttw. S. Benkne r ev. Alterſchwäche n 70—— 
Schneider A. Kunze. n ev, Alterſchw äche 65 3 — 
1 nehl. S. 00 TR I be kath. yo 2 — 2 9 2 72 — 121 
Rendant M. Cze pull... ey. Luftröhcenſchwindſucht 54 — — 

6. d. Kürfchnergef. J. Neſtroi Frau kath. Waſſerſuch e. 52 —— 
Schloſſerwttw. J. Eberhard ev. Waſſerſuch e 57 — — 
Schifferwttw. R. Herrndorſ .. ev. Alterſchwäche en e 85 — — 
d. Korbmacher P. Ferger T— ev. Lungenentzündung. 2511115 
Vaneo. nen kath. Krämpfe. ... .. ach are 48 — 

Schneidergeſ. W. Schmidt . . kath. Lungenſchwindſucht. . . . 40 — — 

7. Tiſchlerwitw. R. Engler en . . ev. Lungenſchla zg 9— — 

agarb. G. Ellert........... 3 | ev. Schlagfluß ....... —. . 79 —— 
d. 1 J. Bluͤmling S. ev. Auszehrung. +. — 10 — 
d. — J. Seidel SSS . kath. Stickfluß mern cn. — 1 — 
Nagelſchmied C. Schwanz .. ev: Waſſerſucht .... * 


Fr 


Tyeater⸗Repyertoir. 


Dienſtag den 11. Maͤrz: „Der Bar⸗ 
bier von Sevilla.“ Komiſche Oper in 
2 Akten. Mufik von Roſſini. 


3 


Vermiſchte Anzeigen. 
Strohhũte 
werden gewaſchen, gebleicht und wie neu 


appretirt von 1 
E. Breitmeyer, 
Altbuͤßer⸗Straße Nr. 37, 


95 


ge. 


Kiſten⸗Heeringe, 
8 Stuck 1 Sgr., und marinirte Heeringe 
a6 Pf. find zu haben bei 
A. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 


Der Ausverkauf von Tabacken und Ci⸗ 
garren wird bis zum 31. März ſortgeſetzt, 
und empfehlen beſonders alten wurmſtichi⸗ 
gen Varinas in Rollen à Pfd. 12 Sgr., 
und feinen alten Portoriko a Pfd. 7 Sgr. 
beide Sorten find leicht und wohlriechend; 
auch andete Sorten Tabacke und Cigarren 
werden zum Koſtenpreiſe verkauft. 


Reinhold Hertzog, 


Schmiedebrücke Nr. 58 in der Stadt Danzig. 


Bei C. F. A. Günther, grüne Baumbrüͤcke Nr. 2, iſt ſo eben erſchienen: 


chriſtkatholiſche Gemeinde zu Breslau. 


Von ihrer Entſtehung bis zur ee ihres Gottesdienſtes⸗ 
un 
feſtlichen Einführung ihres Seelſorgers 


Johannes 


am 9. M 


Ronge 
ü rz 1845. 


8. Preis 1 Sgr. 


Im Verlage von Guſtav Fritz, Ring (Becherſeite) Nr. 18, ift fo eben erſchienen: 


Ausführliche 


Beſchreibung 


des erſten Gottesdienſtes 


der neuen chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Breslau, 
am 9. März 1845. 
In welchem ſaͤmmtliche von der Gemeinde und den Chorſaͤngern vorgetra⸗ 


genen Lieder enthalten ſind. 
Preis 1 Sgr. 


Eigarren Abfall, 


leicht und von gutem Geruch, empfiehlt wiederum das Pfund 6 Sgr. 


R. Fiebag, 
Ecke der großen und kleinen Groſchengaſſe. 


Da mein Aufenthalt ſich nun ſeinem 


Ende naht, ſo ſage ich allen Kunſtfreunden, 


welche meine, nach einſtimmigen Zeugniß unübertrefflichen Automaten⸗Vorſtellungen mit 
ihrem guͤtigen und zahlreichen Beſuche beehrten, meinen freundlichſten Dank, und mache 
zugleich meine Einladung zu meinen ferneren, noch wenigen Vorſtellungen. 


T chugmall. 


Altes Theater. 


Morgen, Mittwoch den 12. d. M., zum Vortheile der gymnaſtiſchen Künftler, Her⸗ 
ren Maurice, Whittoyne und Pediani, große außerordentliche Vorſtellung mit 


Abwechſelungen, worin Alles aufgeboten werden fol, das verehrte Publikum angenehm zu 


unterhalten. Freibillets find an dieſem Tage ohne Ausnahme ungültig. 


Carl Price. 


heres beim Tapezier Schadow Schuh: 
brücke Nu. IR e 19% eee eee 

Fuͤr ein anſtaͤndiges Maͤdchen iſt ein 
Stubenplatz zu vermiethen. Naͤheres 
Schmiedebruͤcke Nr. 65 bei Herrn 
Schaͤffler. 


Eine Handſchuh-Rähmaſchine, faſt noch 
neu, ſteht zum Verkauf, Graben Nr. 13 
zwel Treppen hoch, vorn heraus. 
Eine geübte Näherin und Schneiderin 
ſucht außer dem Hauſe Beſchaͤftigung. Nä⸗ 
heres in der Schirmfabrik, Schmiedebrücke 
im Hotel de Saxe. 1 

GEinhorngaſſe Nr. 3, 3 Stiegen 
hoch, en Ude endliche Stübchen an 
einen einzelnen Herrn zu vermiethen. 


Gut gehaltene 
Damenkleider 
fo wie Leib⸗, Tiſch⸗ und Bettwäſche find 
billig zu verkaufen 


Schmiedebrücke Nr. 51, 
im weißen Hauſe, 2 Treppen 


Strohhut⸗Wäſche 
Alle Arten Herren- und Damenſtrohhüte 
werden gut gewaſchen, moderniſirt und faſt 


wie neu hergeſtellt bei 
Löber, 
e Reuſche⸗Straße Nr. 3- 
Geräucherte Heeringe 
à 9 Pf. und 1 Sgr., und geräucherte Aale 


ied i erirt 
U verse ee, Altöl berſbage Nr. 50. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


- 


